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Das „Handbuch der VWeltliteratur Vo den Anfängen bis ZUuUr Gegenwart“ des
kenntnisreichen un!: gewissenhaften Hanns EKppelsheimer nenn den Na-
19900 krnst VWiechert überhaupt nicht, obwohl einzelne Werke des Dichters
in Sprachen übersetzt wurden. Allerdings darf Ian In [19.08  CL Gegen-
wart daraus eiıne allzu weitgehenden Schlüsse ziehen. Vieles hängt VOoO Zill=
fall ab ermutlich spielt auch das Politische eine geWI1SSE Rolle, dafß Nnam.-
hich die Feindschaft Wiecherts den Nationalsozialismus und sein Auf-
enthalt 1 Konzentrationslager Buchenwald bekannt Te,. Iie einfache
und lichtvolle Sprache des Dichters ebnete zweiftellos das Verständnis
deren Ländern. Dagegen ann InNna.  a sıch aum denken, da{fß ihm seine irratio0-
ale mythisch-mystische Art außerhalb Deutschlands Freunde
un:! das Verständnis erleichtert hat

Daiß Wiechert bei der deutschen Jugend un: darüber hinaus be1l allen,
die sıch ZU „Inneren Deutschland“®® rechneten, hochwillkommen W be-
darf keiner längeren Krörterung. Hinzukam der durch viele Vorlesungs-
reihen SC  30301  C Freundeskreis, der 1er Gelegenheit hatte, 7zuerst den
Menschen Wiechert un: ann erst den Dichter kennenzulernen (vgl E (3;
21, 418) Zur Gemütstiefe des Dichters trat annn auch seine Kritik der
höheren Schule mıt ihrer außerlichen Wissensvermittlung, der schreck-
lichen Beziehungslosigkeit der Universitätswissenschaft ZU Herzschlag des
Menschen (21, ; der otfen Systematik, dem Fluch oder der röße der
Wissenschaft, das Magische zerbrechen, die kühlen Formen der ratıio
> gewiınnen (21, 19)

Wenn VWiechert selbst auch erst verhältnismäßig Spät die Jugendbewe-
SUuNS der ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts kennenlernte, War Se1INe
Natırverbundenheit In all seinen Büchern stark fühlbar, da dıie Ju-
gend ihn den ihrigen rechnen mu{ßte. ach dem erstien Weltkrieg wurden
uch ein1ge se1iner Novellen SCIN iın den Schulen gelesen un verbreiteten
die Kenntnis sSe1INESs Namens un!: seiner Art Die Reinheit und Lauterkeit der
Atmosphäre se1iner VWerke, die sich weıt VO  e} dem diagnostischen Naturalis-
IL1LUS seıner Zeit unterschied Sötil un! Sprache mıiıt ihrer Bildhaftigkeit un!
einer geradezu als Verzauberung empIundenen Unmittelbarkeit al 1e€eSs
Irug azu bel, iıh einem der beliebtesten Autoren machen. Seine ede
881 die deutschen Studenten, seın Schicksal während der nationalsozialisti-
schen Zeit iırugen ach 1945 einer Verstärkung se1INES Ruhmes be1 Wenn
sein Name heute auch vielfach In den Hintergrund getreten ist, gibt och
immer weıte Kre  1se, die ıh: ıeben. un! viele Schulen rechnen eIN1ge seiner
Werke der ‚„klassischen”” Pflicht- oder Wahllektüre des deutschen Un-
terrichts. Dieser mehr äaußere Erfolg rechtfertigt un verpflichtet
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einer eingehenden Würdigung Wieéherts, seiner unst und seiner Lebens-
anschauung.

Mit ermann Hesse un Tanz Kafka gehört Wiechert jenen Dichfern‚
die eigentlich eın ' Thema kennen, da eiıne eINZIge Welterfahrung für S1e
bestimmend W. dafß darüber jeder andere Stoff außerhalb des Bereichs
ihrer dichterischen Phantasie und gestalterischen Kraft blieb Hs ist der (56
gensatz VOoO  a} Natur un Zivilisation, VO  —_ Stadt un Land, der Se1IN Leben
se1ne geistige Welt geformt hat (Z 20, 109) Als Sohn einer Förstersfamilie
1n den großen Wäldern seiner ostpreußischen Heimat aufgewachsen, dem
entlegenen Vaterhaus ZUEerSsSLi von Privatlehrern unterrichtet, kam TST VeL-

hältnismäßig spät (1598) ın die ihm fremde Welt, ach Königsberg,
die Oberrealschule un! ann die Universität besuchte. Am liebsten ware
Hörster geworden, aber der Vater, em der träumerische INn des Sohnes
schon VO  a den ersten Jahren seines Liebens Sorge bereitete (20, 27) und
der iıh mahnte: „Hüte dich VOL dem Wald“*® (1, 41),; blieb fest. Kirnst wählte
annn den Lehrerberuf, machte manche bittere-Erfahrung, erftfuhr aber auch
VvVoOon verständnisvollen Vorgesetzten wirksame Förderung (vgl 210 E: 191)
Er ging als Kriegsfreiwilliger ın den Weltkrieg, kam erschüttert un: geistig
reiter ZUFÜCK unı blieb 1ın sei'.nem Beruft Königsberg bıs 19530 täug Hın
Skandal, den der mıt einer Försterstochter Verheiratete durch se1ne Be-
ziehungen einer anderen verheirateten Tau erregte, weshalb seine erste
Frau sich das Leben ahm veranlaßte ihn, seinen Dienst aufzugeben.
Beamter des Beiline: Kultusministeriums, der ihn und seinen großen Ein-
Iluß auft die Jugend kennengelernt hatte, brachte iıhn dazu, ach Berlin
gehen und dort weıter S einen Lehrberuft auszuüben?. Die Jugend fand
dort radikaler, aber doch reıin, dem Menschlichen, der Hingabe, der Ver-
ehrung zugänglıch (21, 2(5) Die doppelte Arbeit der Schule un! der Schrift-

Deckname: Ernst Barany Bjell, Die F lucfit, Berlin 19106; Der Knecht (zottes An-
dreas Nyland, Berlın 19206; Der sılberne Wagen, Novellen, Berlin 1928; Die Flöte des
Pan, Novellen, Berlıin 1930; Die kleine Passıon, Berlın 1929; Jedermann, Geschichte
eines Namenlosen, Berlıin 1931; Die Magd des Jürgen Doskocıl, München 1932; Dıe
Majorin, München 1934; Das ein}ache Leben, München 1939; Der Totenwald. Bın
Bericht,- München 19406 (geschrıeben 11 Hırtennovelle, München 1935; 12 Das
Heılıge Jahr, Novellen, Zürich 19483; Der Todeskandıdat, München 1934; Die Jero-
mınkinder I /II, München 1945/46; 15 Miıssa $LNEC nomıne, München 1954; Totenmesse,
München 1947 ; Märchen IT, München 1948 ; Der Dıchter und dıe Jugend, Graz
1951; ede die deutsche Jugend, München 1945; Wälder und Menschen. Kıne
Jugend, München 1950; Jahre nd Zeıten, Erinnerungen, Erlenbach 1949

Helmut Öllesch, Ernst Waıechert, Wuppertal-Barmen 1949,
Geboren 183837 In Kleinort, Unterricht durch Privatlehrer bıs 18398, ann In KÖ-

nigsberg. 1905 Reıfeprüfung, 1911 Staatsexamen, höherer Schuldienst in KÖö-
nıgsberg, ın Berlın. Die Biographen legen groisen Wert darauf, 2AUS den in
Ernst Wiıechert zusammen({ließenden Blutströmen (dıe Kolonisatoren, das Französısche

Dichtertums bestimmen.
die Mutter un das Litauische dıe Tante Veronica) dıe Kıgenart des Wiechertschen

gl z. B Hans RE Ernst Waıechert. Der Weg 1ne€es
Dichters, Berlın 1937
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stellerei verursachte eın Lungenleidén und W: iıh einem längeren
Urlaub, dem kurz ach dem Dieg des Nationalsozialismus die endgültige
Pensionierung folgte. Es War ein harter Entschluß:;: enn die Verbindung mıiıt
der Jugend hatte ihm viele innere Freuden bereitet (21, 106; 299) un
ihm immer eiINn lebendiges Tagewerk SCWESCH, Wiechert Z0OS 1933 ach ber-
bayern, ZzuUerst ach Ambach Starnbergersee und dann 1939 SEiINn e1ge-
164 Haus Gagert. Hier blieb CL, die onate seiner Gefangennahme un
seiNeEs Aufenthalts Konzentrationslager Buchenwald (6 Maı bis 0, Au-
gust ausgenbmmen‚ bıs ZU Ende des Krieges. Kr stand unter Gestapo-
aufsichtun hıelt sich völlig zurück, da ihm der Propagandaminister Dr oehb-
bels be1 seiner Entlassung gedroht hatte, er werde eim geringsten Anlaß
wieder 1Ns Lager kommen „auf Lebenszeit“® un: mıt dem Ziel se1lner physi-
schen Vernichtung (10, 192)

ach dem Krieg ötfineten sich ihm zuerst die (GGrenzen der Schweiz. Iie
Zustände Deutschlands ach 1945, der Wirrwarr der Nachkriegszeit be-
stimmten ihn, der S1C.  h schon Jange seinem olk innerlich entfiremdet hatte
(21, 352), eine Einladung ın die Schweiz anzunehmen. eine zweıte Frau, für
die CL immer, wenn aut 1E die ede kam, die größte Anerkennung fand und
die seine Seele SaNz erfüllte, wollte ıhn nıcht begleiten (21, 440) Das hin-
derte ihn nicht, allein ach Verikon gehen, seine etzten Bücher
schrieb und „todm  u  de“ (21, 442) August 1950 starb.
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Schon dieser kurze Überblick zeigt, da{fß dıe Stadt un jéde Ansammlung
VO  m Menschen dem Dichter emd sind und die Wurzel allen Übels SELn
scheinen. Die Stadt ist die Stätte der Entwurzelten. ort entstehen die Mas-
senseele (18, 17); die Verflachung un Entpersönlichung. Hier herrscht die
Normalıtät, eın Wort, das SaANZC Jahrzehnte infiziert (2, JÜ1) Sie ist gleich
dem Mittelmaß, dem Durchschnittlichen un seliner J yranneı (20, 129) Das
beginnt schon 1ın der Schule, in der ein acherontisches Frösteln herrscht
(21, 122) und der I)Dämon des Lärmes, der Ordnungslosigkeit (9, 121) und
die Verführung drohen (20, So wird s1e ZU Reich der Steine, 1e-
dem Lebendigen KRaum, Platz, Atem, Haltung und Äußerung vorgeschrieben
ist (5; 112) Die Phrasen VO  b Vaterland, Manneszucht un Geist Vo 1914
(3, 62) können die ıinnere Hohlheit nicht verdecken. dünner Kulturfirnis
der allgemeinen Bildung, der Ideale un der Grundsätze bilden 1N€ unSsec-
eure Macht (Z, J08), die sıich LUr zerstörerisch auswirken ann. Was ano-

mal ist, gilt 1in dieser bürgerlichen Ordnung, die S1C.  h auch für die sıtt-
liche Ordnung hält (21, 2406), als Abgrund, Verworfenheit und das Urböse
(2; J01) diesem Reich der Halbbildung, der (Gewalt un der Lüge (9, 17)
herrscht 1Ur der Verstand, der das Wissen ZWar mehrt, aber nıchts mehr VO.  \

dem Wesen und del der ultur weilß (21, 46) und dazu führt, da{ß die Men-
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schen NUur mehr für den‘ Stoff, die arriere und das eld leben (13 II, 1'd3).
Das Erlebnis des Krieges, den die verbrecherischer Menschenhand

(21, 05) entfesselte, hat diese Erkenntnisse och stärker werden lassen. Das
widernatürliche kasernierte Leben (21, die Uniform, die Namen-
Josigkeit des Soldaten „Jedermann” (6, usf.), das Kolonnengefühl (6, 96)
lassen die Seele verkümmern (vgl. 13, 27) Man kann S1C  h dadurch ret-

ten, dafß InNna.  an sich innerlich abschlielst (O, r Der Heimkehrer fühlte die
Not und die geistige Verlassenheit doppelt (3 153) Man gab den Menschen
keine Hilfe, sondern 1Ur ahlrecht und Verfassung, Tarife un! Gleichheit,
Steine un Papier (2, 13) Weder der Staat och das Christentum konnten
en Menschen VOLr dem Rückfall die Barbareı bewahren (20, 201) Alle
200 Mächte haben kein (Gewissen (13 1L, 20) Wiechert zıitiert zustim-
mend das Wort Raabes VO  — der Kanaille, die allen Zeiten Herr sSe1 un:
Herr bleiben werde (9, 12: vgl eb 214)

ährend das ivilisatorische den Menschen und die Welt Z Untergang
führt (2, 354), ist die atur die Schöpferin, Bewahrerin und Retterin des
Lebens Alle Werke Wiecherts SINn  d ymnen autf s16e. Unter der atur
steht erster Linie die großen, dunklen un:! stillen Wälder seiner Ost-

preußischen Heimat miıt ihren Seen, Mooren und Strömen. Schon r’e1Lin äußer-
lich begrenzt sich SanzZ auf den Schauplatz se1iner eigenen Jugend. Wenn

irgendwann einmal eiıne andere Landschaft zeichnet, Spürt sofort
das Fremde, w1ıe WE 1m südbergischen Land den Kıebitz schreien 1ä13St
un Findlingssteine antrıfft (2; 359f J303), oder verwandelt der Missa
sıne nomıne das Land die W asserkuppe seine Heımat, weil dort Oost-

preußische Flüchtlinge aut dem Besitz der ostpreußischen Freiherrn Lilje-
CTrOLLA leben, wWw1€e s1e In ihren a1ten Wohnsitzen seıit Jahrhunderten gewohnt
TeIl,.

Beschränkt ist auch die Zahl der Motive. Dieselben Dinge un Menschen
werden immer wieder genannt: die mıt ohr gedeckte einsame Hütte
Rand des Moores, Hochwald oder auft einer Insel einfachen
Leben hat sS1e aber der der Groflßstadt entflohene ehemalige Korvettenkapitän
Thomas VOoO  D rla verhältnismäßig bequem ausgestattet der Fischadler
un! die Kraniche, der Globus, der Pflug, der Grashalm In den Händen der
1im Mund, die Waldarbeiterdörter miıt ihren Bewohnern, darunter Männer
un Frauen, die Geschlechter kommen un gehen sahen, deren ruhi-
SCI Lebensgang VO: Pflug /AN rab führt, VO: Schweiß der Stirn ZUr lar-
heit des Gewissens (3, 2306), die adlıgen Beruftfe der Hırten, Fischer und Jäger
(20, 138), der den MAaSCICH Boden mühsam bebauende Ackersmann, der meist
sehr sympathisch gezeichnete Pfarrer, der aber wen1g Einflufß auf die innere

Frömmigkeit hat, der 1m Lauf eines Jangen Berufslebens welse gewordene
Lehrer, hiıer un! da eın Sektengläubiger uUSW,. Der Boden gehört durchwegs
Adeligen, die eın oft hartes, 39081 auch selten ungerechtes KRegiment
führen. Gegen S16 revoltiert zuweilen das TINeE Vokk, aber nächsten
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Hubert Becher
Morgen wıieder Axt un Werkzeug in die and nehmen un: W16 ech und Je
seinen Dienst verrichten (14 E 40) rund sind 65 edie Herren, die
sich für ihre Untergebenen SOrSCH, auch wWwenin sS1e VO  — ihren Holz-, Jagd-
und Fischfreveln wıssen. Die Leute WI1SSeN, dafß 6S ihre Herren Waren un
sind, das Unterpfand des Unerschütterlichen des Lebens (15, 104) Der del
als Stand hat auch die nationalsozialistische Revolution ehrenvoller bestan-
den als das ürgertum (21, 195) Wiechert, der Anfang se1INes Universi-
tätsstudiums eINe Zeitlang Privatlehrer Haus eines baltischen Flüchtlings

und dort seinen Gesichtskreis bedeutend erweıtern konnte, rag mıiıt
dieser Zeichnung olfenbar seine Dankesschuld ab (21, % In seinen Erinne-
rungsbüchern erwähnt auch e1gens, WwWI1Ie viele se1liner Personen aus se1lNer
Krfahrungswelt stammen (z 210 130, 1331., 162)

Die atur also ist das, wWas immer bleibt. Wenn die Menschen glauben, 6S

habe S1C.  h viel verändert, S ıst 1€e6s alles doch DUr ein Gekräusel der ber-
fläche W1€E be1i einem grolsen W asser, indes der Tiefe Fische un Pilanzen
und Steine unverändert ruhen un!: ihre Zeıt erwarten (8, 343) VWer 1m Wald

Hause ist, wird davor bewahrt, der großen lauten Welt unterzugehen
(20, 133) Hier gibt eine Lüge, keine Kıtelkeit, keinen Lärm (20, 134)
Hier ist der Mensch sıch selner Verwandtschaft mıiıt Pflanze und Tier he-
wulßst, die immer SAaNZ, Nn1ı€e halb sind (4, 226) Der W ald un die Natur mah-
NelN unbedingter Wahrhaftigkeit, da ihnen alles eitle un lärmende (Ge-
haben, mıiıt denen das Menschliche Übermenschlichem aufgeputzt wird,
zuwıider ist (9, 134) Die Natur ist nırgendwo be1l VWiechert Kulisse und Hıin-
tergrund des eschehens, sondern wesentlich Mitspielerin un: Mitgestalte-
rIn. Das Leben vollzieht sıch ler Ineinander VO  an Natur und Seele (sern
spricht der Dichter 1n diesem inn VO der Kraft des Blutes, das In der
Stunde der Entscheidung allein regiert (z 4, 29; D, AT U, a.) Blut wird
hier nıcht 1m rein körperlichen oder abstammungsmälsigen INn verstan-
den, WI1I€e die Rasselehre meınte. s ıst vielmehr die leibseelische Wurzel
und die Urkraft des menschlichen Lebens; der Mensch, der auft diese innere
Stimme hört und ach ihrem esetz handelt, geht nıcht die Irre

Das ist die untergründige orm seiner SaNZCH Weltschau und die Grund-
lage se1INes gesamten Denkens und Schaffens®. Früher ging INa  — 1ın die
W üste, wieder sich selbst kommen; heute mMu Ial In die stillen
Wälder gehen, in ihre beglückende Dumpfheit, denen das Antlitz des Le-
ens sich immer schlichteren un klareren Linien löst (2, 202: 254) Der
Mensch Aaus dem Wald ist eın Träumer, voll der Gesichte, voll feierlichen
Krnstes. Man wird dort wieder einfach w1e€e die alten Mönche, die das Land
urbar machten (Ö, 70} Darum nenn Wiechert auch eines seiner erTfolgreich-
stien Bücher, in dem S1C.  h eın edier Mensch dem Geschwätz der Welt entzieht,
‚„„Das einfache Leben‘®® Schon In dem Roman „Die Majyjorin””, dem eın

Ollesch a.a.0
Ebelıng a.a.0
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Ernst Wiechert

Heimkehrer wieder ZU S1C.  I8l und ZUC VWelt findet begegnet 1eSe€e Formu-
lierung (ö 208) Hier bewahrt die Krde ihr Gesetz, iıhr Antlitz, ihre (S6»
bärde Man wird nicht hineingezogen den Strudel der Zeit un nicht e_

schüttert VOoO  - den Erschütterungen der Menschheit (6 15) Manches der
Natuır mag streng und hart SCIN 1sT aber nıcht Ose (9 Y/) Man lebt hier

heiligen Welt © C2) Das Schweigen, das dem Stein und der Pflanze
zugehört denen Gottes tem ste1gL un: fällt WIT:  d Von Wort un Gebärde
nıcht entstellt In ihm 1st auch das Kwige tiefer beschlossen als der Jut
des (GGebetes oder Lächeln des Kreuzestodes (4 55 So AL diese länd-
liche Heimat Ist gewährt S1C doch den Zugang den CWISCH Dingen (3 250)

Die Menschen des Waldes sınd tiefsinnig un! ZU Grübeln gene1gt Die
Kinsamkeit, der S1C6 leben, wirkt sıch auch als Schatten AUS (14 LL,
Sie sıind VO  — Haus aus voll tiefen Traurigkeit, die bei Wiechert oft die
orm Sentimentalität annımmt. Obwohl die atur S1C ZU

Kwigen und Unveränderliehen hinlenkt, leiden S1C doch auch unter der Ver
gänglichkeit (Ö 1534) un der Aussicht aut den Tod Dieses Leid das überall

Hause ist bringt aber auch die Krlösung Die sozialistische Lösung VOINl der
Gleichheit des Besıitzes dagegen 1sST CIM großer, furchtbarer Irrtum (2 611
Die Waldmenschen haben keine Angst VOL dem Tod aber seine Vorausnahme
ra sıch doch ihren Gesichtern AUS als chwermut un 11a sıcht WIC

aut ihren gebeugten Schultern E schwere Bürde ruht (2 46) So Ist ihre
Einsamkeit keine wunschlose Glückseligkeit und wWwWeNn S16 auch seeli-
sches Gleichgewicht haben oder, als Heimkehrer, ec5 wiedergewinnen, bleibt
ihnen der KErnst der Wahrheit® HDie Dinge der Welt dringen iıhr
Inneres, da{fßs sich ihren ITräumen auch eLiINe gefährliche VWelt autftut
(2 114) nheimliches un Böses stei1gt dem Schreien der Hirsche aus den
dunklen Diekichten hervor © 15) ber schließlich entspricht dies C1NCeLr

höheren Wahrheit die nıcht intellektualistisch 1st sondern den SaNZCH Men-
schen Vo Herzen her fa{st un tormt Das Irrationale spielt also z ent-
scheidende Rolle (21 J0) Hier herrscht keine Angst un InNnan 1513 die VO  —;

der modernen Wissenschaftt der Psychoanalyse gelehrte Zerfaserung der
Seele, die gleichzeitig mıt der Zertrümmerung der Atome UNsSeTC Gegenwart
kennzeichnet @ J02), hınter sich. Die Menschen des Waldes leben dem
Wesentlichen, der TC11leI1I1 Kixiıstenz (15; 44)

Die kosmische Einheıit VOoO  —; Ich un Natur bestimmt uch die (GSottes-
anschauungen Wiecherts. Kr War gläubigen Familie aufgewachsen,
deren Frömmigkeit AaUus der Bibel lebte Ahnlich Tammen auch die Jeromin-
kinder aus dem bıbelgläubigen eintachen olk. VWie Jons Ehrenreich gab
Wiechert den Jahren des jugendlichen atheistischen Nihiliismus (3

841 den Glauben der Väter aul ährend des Aufenthalts dem Haus

Ollesch S Y

13 * 275



Z  Z Pn  Pn S  8

des baltischen Adeligen kehrte religiösen Haltung zurück (21 60)
In der Folgezeit vertiefte S1C.  h diese Überzeugung, ber SIıngS allen Dog-
Inen un allen formulierten Bekenntnissen aus dem Weg (21 60) un!: lehnte
alle Bindungen eiNe Kirche ab (D 308 eın kriıtisches Ver-

bewahrte iıh davor, die Welt aus eLNEIN Prinzip erklären oder ZU

begreifen (21 26) und Lehre, Idee oder Weltanschau-
den Lebensgrund suchen (14 11 304) Jede Ideologie 1st e1in Unglück

(10 168) Die sogenannten Weltanschauungen sind tür VWiechert 1Ur and
Krst dahıinter sind die ernsten Augen der KEwigkeit (14 11 261) Die tiefste
Frage der Zeit blieb ihm die Kixistenz (Gottes (21 420) Kr nannte ihn DUr

anders „Das (Sanze*® ( 300 376 266 ”1 ) ‚„Die große Ord-
NUuNS 9 ‚„Die Unvergänglichkeit des Lebens“® (15 I8l 245 351) Das sınd
jetz die HKormeln denen religiöse Anschauung ausdrückt Kr
deutete das Unbegreifliche nıcht benannte nicht einmal verehrte

1Ur das Größte, die Natur, den Makrokosmos Zwecklosigkeit.
Hinter allem steht das letzte (sesicht aber 65 rag weder menschliche och
göttliche Züge KHıs besitzt weder Raum och Zeit och Sar E1 sittliche Ver-
klärung (Ö 5510 Die atur ZEN, ihm das Kwige, das CIM Abglanz des EW1ISECN
Lebens wWar (4 20) Im Pantheismus sa est schönen Heiden
LUums, dem das All auftf eiINe tiefere un! bescheidenere Weise aufgefaßt War

als allen monotheistischen Keligionen. Pan wWäar und blieb iıhm der liebste
und wahrste aller (ötter (12, JI: ZE 2686) Dieses Höchste enthält sowohl die
Unterirdischen (15; U, s} den alten Heidengott der ] ıtauer Perkunos, der
Sar nıicht WECNILSCL qals Buddha oder Christus, sondern LUr primitiver WAÄäTr,
weiıl auch die Menschen prımılıver (14 IL 261) Das Unerforschliche
ann 18980578  — eigentlich Sar nıicht mıft Namen LECENNECIN Ks wWar nicht VO.  s Bedeu-
Lung, obh Ina  — ott oder die Liebe oder die Menschheit nannte (14 4 /0)
Man soll ber keinen Spott ber irgendeinen Glauben dulden Die Lehre Bud-
dhas wäar ihm ebensoviel wert die des Mohammed oder die Moses oder
Christi un: hatte ebensoviel Recht Wahrheit Offenbarung (21 02)
ährend WITL anfangs och häufiger dem Namen Christı den Werken
Wiecherts begegnen, verliert dieser S1C.  h später vollkommen

Daß der Dichter das Wort „Gott” ablehnt, hat SCINECIL Grund darın, dafß
6I unlösbar verbunden sieht mıt allen anthropomorphen Vorstellungen.
ott 611 Geschöptf des Menschen und der Mensch C111 Geschöpt (sottes sind
AI Seiten derselben Idee (21, J03) Darum annn mıt Nietzsche wlieder-
holen, ott SC1I Tot (3 144 117) ott ist mu  e geworden (2 JOU)
Eır I1sSt 6111 schweigsamer und stummer ott ( 76 510) Kr hat sich
VO der Krde entternt un CIS1S W16 e1Nn ehernes (ötterbild oder
glühend W16 C111 Moloch (6 230) Dieser ott kann auch fehlen und IrTeN,
WIC siebenten Schöpfungstag, da{fßs 6S dem Menschen obliegt,
Schreibfehler 6111 bilschen auszuradieren (2, JÖö1; 1, 316) Der Irrationalis-
AUS Wiecherts, dem das Denken den Tod (Sottes bedeutet (14 JE 330), ber-
sieht SganNZz, dafß hınter allen VO menschlich begrenzten Krkennen und Füh-

7706



O  A  r  ST N

r

len verursachten menschenförmigen Zügen doch eLWAaS berührt WIr  d, wAas
ber alles Menschliche und Naturförmige hinausgeht.

Die Ursache dieser Vorstellung VO etzten Weltgrund ist neben der Na-
turfrömmigkeit die Schuld der Keligionsdiener, des Christentums und der
Konfessionen. Der Geschichte eines Pfarrers, des Knechtes Gottes Andreas
Nyland, SEeIZ eın Gedicht „Dem unbekannten ott*® VOTauWusSs:. Der Pfarrer,
der Wiechert traute, wußte weniıger VO  a Christus als die Vögel, die ber dem
Grabe SaNScH (21, 258) Die Pfarrer haben eine Wissenschaft VO  en ott g_
macht, einen großen Bau, aber das einfache Herz fror 1ın diesem Bau und
verırrte sich (14 ” 49) Theologie als Amt hat immer eLWAaSs Erschreckendes
In seinen Augen. Eıs ist die Anfüllung mıt Wissenschaft, Menschenherzen
Zzu leiten, rosten und erheben (21, Ö7) Darum geht die dem IUn-
bedingten un Absoluten geöffnete Jugend nicht ZU Pfarrer, sondern ZUuU

Dichter (15, E: 26) Im Abendland stehen och die vielen Kirchen, ın denen
ott ohl nıcht Sanz Hause wWar (14 1L, 153); ja War schon längst .aus
ihnen fortgegangen (14 L, 116) ott soll nıcht gepredigt werden, ebenso-
wen1g W1€e Leben, Arbeit un! Liebe. Sie wollen getian werden. Aus allen Re-
ligionen War viel Blut geflossen (& 296) Dafs die Kirche nıcht den Krieg
ächtete, ist der Grund seiıner Abneigung un: Feindseligkeit. ‚„Die Kirchen

voll, und aut den Scheitel der Enterbten un Verirrten fielen die
tönenden Worte der Zeit, das Brot kostbar WAar, daß selbst die Hirten
Steine STa se1iner reichten und die Lehre Christi entheiligt wurde ZU Kahne
irdischen Begehrens“ (3, 50). Das Christentum ist nicht fähig, den Fluch der
Zaivyilisation lösen ‘. Die Kirche ist eiıne moralische Bildungseinrichtung
geworden, entfiremdet VO. Wa]'ll'€l'l individuellen Leben®?. Ja die Herrschaft
der Kirche ist vielleicht eine Sünde (15, 344) IDie Kirchen kämpfen das
Christentum oder L1UE die Konfessionen. Wer Konfessionen kämpft,
ist In seinen Augen ein Gottesleugner. Konfessionen SIN  d 188808 eiIn eil uch
das Christentum ist 1Ur ein eil Wer behauptet, die einz1ıge Wahrheit
besitzen, ist weıt VO  — der Wahrheit entfernt (21, 44), W1e der Mensch, der
die Arme ZU Beten erhebt, sehr weiıt VO Beten entfernt Se1IN annn ( 92)
Es steht nirgends geschrieben, daß ott eine Kirche will; Cr ll NUur sSe1IN
Reich., das Reich (jottes (14 1L, 220) Weder Staat och Kirche haben das

Gebot gehalten; S16 haben für den Krfolg der Gesetzesbrechung den
Segen (Gottes gebetet (21, 91) ‚ s mMas den Kirchen erlaubt se1n, das En
bedingte in das Bedingte verwandeln und Zu verkleinern, für den Dieg
der eigenen Waflftfen und den Untergang der Feinde beten, gehorsam der
weltlichen Ordnung, die S16 sStÜa Christi Ordnung auf den T'hron seizen.
ber diesen Kirchen ist verwehrt, sıch Christi Kirche NENNEIN, und der
Mensch hat die Pflicht, sich VO  — dieser kirchlichen Ordnung I}  osen  . und
seine Entscheidung im Angesicht Christi oder se1nNnes Religionsstifters tref-
fen, STa 1m Angesicht des Pfarrers, der ‚untertan der OÖbrigkeit" geworden
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ist®® (21 178f Darum wird der wahrhaft Gläubige nicht ZUTC Kirche gehen,
sondern lıeber den 1ieren sprechen (4 1563)

Zu der Gottesvorstellung Wiecherts gehört auch der Gedanke, daß das
ose der „Ordnung‘“ Stelle hat (14 176) Das Böse, das Urböse 1ST

die Schöpfung hineingeschaffen miıt Gottes VWiıllen un kann nicht aus
dem Gewebe herausgenommen werden (15 1539) Eis Ist unsterblich (15 169)und bedürfen des Bösen, gut werden (15 200) ‚„Die Guten haben

WEN18 KRecht SIC  h ber die B  Osen  A erheben, weiıl tief Sanz tief unten
derselbe Urgrund für S16 beide bereitet War dafß die große, C155 Ord-
NUuNnsS S1C beide umschlofß die alle umschlo{f? WenNn S16 1Ur gehorsam
und demütig Ja, wenn S1C ohne Gewalt waren“®‘ (15 264)

Wiechert hat also den Atheismus SC1NeTr JUNSECNH Jahre überwunden Das
Religiöse, die Gläubigkeit IsST die Mitte sCcC1iNer Anschauung (20 170f
Der Verstand freilich erfafßt diesen ott nicht: wird 1Ur Irrationalen
berührt. ‚„ Wır haben zuviel gedacht. Und das Letzte ist einfach,
ohne Denken“‘ (9: 259) Kır ist ferner nıcht außerhalb des Menschen suchen.
ott ist Menschen selhbst (6, 2530) „Allerdings mMu der Mensch sich auch
beı S1C.  h erheben, mMu als Individuum sterben‘‘, enn ott I1sT das Al und
der Mensch 1Ur das Eıne (2 J04) Die Gläubigkeit VWiecherts kennt Som1
nıicht persönlichen ott Man mu VO  — e1iNer göttlichen Macht S
chen, die VWiechert selbst das Ganze, die Ordnung, das Leben nenn Der
Dichter lehnt auch alle Gemeinschaft der Gläubigen abh (15 a.)
Seine Gläubigkeit ist wesentlich subjektiv. Tle Formen, die 16 diese Jäu-
bigkeit sich ı einzelnen schuf, auch ı den Stiftern der geschichtlichen Re-
ligionen, SIN  d gleichwertig oder vielmehr Teilversuche, der Gottesmacht
iNNe€e werden. amıt Jäßt sich jedoch vereinbaren, daflß Wiechert ı der
Kraft der Iradition manche christliche Züge SC CISCNCS Gottesbild h  1N-
eingewoben hat Vorzüglich S1IN!  d Merkmale, die dem Alten Testament
en tstammen, WIC das Unnahbare, das Harte un: Strenge, das Unerbittliche
und der Orn In diesem Licht wird 11a auch das fast alleinstehende Wort
deuten INUSSCH, habe bei dem ersten Verhör VOL der heimen Staats-
polizei das Christentum nıcht verraten (10 91) Anderseits lassen sich mI1T
dieser Anschauung auch die für den gläubigen Christen blasphemischen
Worte der „ Lotenmesse“‘ (16) Das Wort ‚„Schicksal“® mıt dem
Verlauf der Geschichte oft die Grundmacht der VWelt bezeichnet wird be-
gegnet ulls freilich bei dem Dichter sehr selten, aber SC1IMN Gottgefühl ähnelt
doch dem, Was sıch andere unter Schicksal vorstellen

Wiechert 1ä0t tast allen SCIHNEN Romanen auch Diener der Religion auft-
treten zuweılılen stehen S16 der Mitte der Krzählung S1C 19838  —_ der
großen Kirche des Protestantismus oder den Sekten angehören, alle sıind miıt

großer Sympathie gezeichnet (mit Ausnahme fast allein des Mormonen-
predigers Mister Macliean (7) zZU Unterschied WIC I1la  - richtig bemerkt
hat VO  > den Bıldern, die VO  — SC1INEN CISCHCH Amtsgenossen, der Lehrer-
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schaft entwirit die höheren Schulen ihr Leben ristet (20 Fıinige
leiden Schiffhbruch ihrem Glauben, WIC Nyland (2) oder Agricola (14)
weil S1IC das Leid der Welt miı1t ihrem Gottesbegriff nıicht können
Andere verlassen den amtlichen Dienst WIC der Pfarrer Wittkopp (15); WEI -

den WI1IC ihre früheren Gemeindemitglieder und arbeiten Aufßerlich den
übrigen gleichförmig geworden, suchen S1C Trosten und helfen Kıne

Reihe bleiben auch Amt (Z YToblas 14); aber S16 sınd mehr
menschliche Freunde, geduldige JTräger der Sünden un Schwächen der Men-
schen, un: verständnisvolle KRatgeber {)a S16 sich durch ihr Amt un: ihre
Kleidung VO  — der (semeinde unterscheiden, verkünden SiIC doch durch
Beispiel die Religion un sınd die Vorsprecher (GGottesdienst der, S16

fehlen, auch VO andern, etwa dem Lehrer, gehalten wird
Die Keligiosität Wiecherts kennt SOML keine Transzendenz Dennoch

spielt der Tod sSCLNEIN Büchern 61116 große Rolle Kr IsST schöner als das Lie-
ben, dessen Not mi1t ihm autihört (2 421) Was ach dem Lod geschieht und
ob 6s eiwas ach dem Tod gibt davon weiß Wiechert nıchts „ Wohin der
letzte Weg führe, wußten S16 ja alle nıcht Sanz genau” (5 249) Der auf den
Tod kranke Vater Iragt SC1IHCIL Sohn ach dem Leben ach dem Tod Der
Sohn wußte nıcht und der Vater antwortie ihm ‚„‚Dann wıird ohl auch
nıchts daran sein”“ (d; 40) VWeıiıl das Leben nıicht schön 1ST, haben die Men-
schen das Jenseıits erfunden 13 1L, 136) SC1NEINIL letzten Erinnerungsbuch
spricht Wiechert VOoO SCIHNELr Hofifnung, still und ohne Angst „g das große
Schweigen” einzugehen (21,; 454) Iiese Wendung ist WENISCL dichte-
risches Bild qals C111 Zeugnis für den träumerisch sentimentalen Dichter, der
die Wirklichkeit Tlieht un! sich hinter ihr eC1IiNe Dämmerlhlicht des Irratio-
nalen liegende schönere Weit aufbauen möchte (20 192)

Subjektiv WIC Wiecherts Religiosität IsST auch sittliche Auffassung
Fın ıNNEeTeLr Zusammenhang oder C111 Abhängigkeit der Moral VOon der eli-

hbesteht bei ihm nıcht. VDer Dichter hat e1INe hohe Auffassung VO der
Würde des Menschen un betrachtet den Angriff aut S16 alsdie grölste Sünde
(14 I1 350) Mensch Vollsinn des Wortes SC1IIL gibt ihm Autorität
( 104) selbst Krieg, der AUS den Menschen C111 Heer Voll Namenlosen
macht (6 233) un alle Unterschiede einebnet Mit dem Menschsein ıst der
unbedingte Wiılle ZUTC Gerechtigkeit un ZUC Freiheit gegeben (15 I1

179) In vielen Büchern tTinden WIL Beispiele für den NNeTrTeEeN Zusammen-
halt und die Liebe un Verehrung der Kinder den Eiltern, der nachbar-
lichen Freundschaft den Dörfern des Waldes., während die Stadt
diese Beziehungen zerreißt un: dıe Menschen einander iremd werden 1ä13t
Gegen den preußischen Geist der Pflichterfüllung wendet sich öfters:
dieser Soldatenfamilie kam ott hınter dem Kön1g, hınter ott diejenigen,
die die roten Generalsstreifen trugen un! ann die Masse (4, 10) In ELEr
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der schönsten  .. Novellen (Der Vater) tadelt ein  * eh-einaliéér General den Sohn,
weil 1n seinen Briefen persönliche Empfindungen spürén 1äßt Der Vater
lernt dann, dafl och etiwas Ööheres gibt als die unpersönliche Sachlich-
keit (12, In seiner Beziehung ZU olk und Vaterland hat VWiechert
eine Entwicklung durchgemacht. Anfangs spricht aus innerer Verbunden-
heit mıt ihnen und hofft autf ihre Rettung zumal VOT den inneren Feinden.
uch das Abendland ıst ihm eıne sınn volle Größe Das verliert sich (20, 197)
aber immer mehr. Er zieht die östlichen Völker dem Westen OF, weil s1€e. die
Besinnlichkeit und die Einheit mit der Natur och nıcht verloren haben.
Schon ach dem ersten Krieg, erst recht Beginn des zweıten Weltbrandes
lehnt mıiıt aller Entschiedenheit die Gewal t‘ab ‚„Alles O0OSe auftf Erden wıird
stärker durch das Schwert“® (1Z (2) Schließlich entIremädet sich Sanz S@e1-
N6} olk (21, 352) VWie seine CHSCIC Heimat Ostpreußen verließ, gibt

ach 1945 auych seinen Wohnsitz Deutschland auft. Kıs hält ihn dort
nichts mehr. Kr zieht die Stille der Schweiz VOor, In der seine etzten
Freunde gefunden hat Das subjektive Empfinden gilt ıhm 1eTr mehr als alle
natürlichen Bindungen. ott geht immer mıiıt uns ’ ist keine Landschaft

gebunden (14 1L, 145)
Der Jugend fühlt s1C  h Wiechert besonders ahe. Schon als Lehrer hatte

stark auftf sS1e eingewirkt. Viele suchten ih aufl, ihre ote und Lebens-
ra mıt ihm besprechen. Offenbar wurden auch die Lesungen, die ın
vielen Städten Deutschlands hıelt, besonders VOo  — jugendlichen Menschen be-
sucht Großes Aufsehen und begeisterte Aufnahme fand dıe Rede, die
1933 In München hielt, „Der Dichter un die Jugend”” Er mahnte die Stu-
denten zZur Demut, Dankbarkeit un Schweigen (18, 43) Jugend un
Dichter selen berufen, die Stille bewahren, das Müde CrHCUWEII, das
Große ZUu verehren un das Leidende lieben (18, 45) Ahrend die
innere Hohlheit der alten Studentenverbindungen beklagt (21, 20), L1ä13St
den Korvettenkapitän a rla 1m „einfachen Leben“® teststellen, da{fß ein
sauberes und tüchtiges Geschlecht,. härter und schneller als sein e1genes,
heranwachse (: 3/9) Man darf der Jugend nicht das Suchen, die Freuden,
die Tränen un: das Grauen des ersten Menschen CN. Kıs ist guL, dafß SLE
glaubt, mıiıt iıhr werde die Welt ZU erstenmal, W äas S1e seIin ollte, die Ord-
HUn der Güte, der Reinheit un der Gerechtigkeit (156, 13)

Dagegen Tand die ede die deutsche Jugend, die Wiechert Novem-
ber 1945 hielt, geteilte Aufnahme. In seinem Erinnerungsbuch gab später
Z s1e se1 ohl hart SEWESCH (21, JO1) Für den Wandel der Stimmung
ist 95  1€ erste und einNzi1ge ede deutscher Jugend ihren Dichter“® bezeich-
nend, die Alexander Parlach (Erich Kuby 1m ARUt Maı 1947 VCIL-

öffentlhichte. uch wenn 1908858 für einen eil der „Jungen Generation“‘
sprach, verdient dennoch seiıne Stellungnahme der Vergessenheit entrissen

werden:
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Die erste und einzige Rede deutscher Jugend an ihren Dichter
Wie ıst  —+ Dır zumute, edler un gerechter Mann, Deinem Ehrentage, dem Du mehr

als ın jedem anderen Augenblick Deines begnadeten Lebens die Blicke Deiner Millionen
Leser W1e Lanzen ın Deinem Rücken fühlen muist? S0 manches Mal haben WIT unNns VOTLT-

gestellt, W16e uıch der Schlaf floh, weıl 1ne Stimme ın Dir WAär, die schrie: Johannes, steh
aut un schreibe, Deine Gemeinde harret Deines Wortes? Gehorsam dem inneren Befehl,
erhobst Du Dıch, müder Mann, ‚Uum andern Male dıe deutsche SpracheSchlagrahm quıirlen un daraus 1n€ Mauer uns bauen, aut daß uUXSs dıe böse Welt
nıcht überwältige.

über uns Undankbare! Warum brechen WIT ın miıßtönendes Geschrei AUS, für das
uns alle, alle schelten werden, während jene lt, ın der zeitgenössischer Kuhm tahrı-
ziert wird, ıch feiert und verzückten Blickes flüstert: Hab Dank, Meister! Wiıe Jakob miıt
dem Engel, ast Du NSerTrTeE Seele Ach, hättest Du Dich doch darauft be-
schränkt, Bücher ZU schreiben, VOo Einfachen Leben Z.U) Beispiel worın Treiılich 1Ur

wen1g echte Einfachheit finden ıst der Märchen: Wır brauchten keine Notiz VOo.  n
Dir nehmen. Aber welcher Wahn erfüllt Dıch, da{ii Du glaubst, Deuter uUuNseTer Sehn-
süchte se1nN, Stecken un Stab i1m finsteren al? Wer hat Dir erlaubt, uUuNXNs mıiıt
„Du“ und ET traktieren, daß WIT jetzt als die Jüngeren ZUK Höflichkeit diese
Anrede zurückgeben müssen ?

Zuweilen empfandest Du selbst, dafß Du keine Legitimation besitzt, für u11 Deine sanfte
Stimme ZU erheben. Dann pflegtest Du In einem Zeitungsartikel Z erklären, Dein Reich
se€1 nıcht VOoO  - dieser Welt un Du wolltest 1U schweigen. ber alsbald breıtetest Du VO  w}

Deine tiıefsten Erkenntnisse VOLr unlls AUS und stülptest Deine Seele nach außen un
erlaubtest uns, ehrfurchtsvoll Ur Kenntnis nehmen, da{ißs ıhr edle Lıinıen des Leiıdes

unseretwillen eingekerbt sınd. Irotzdem sagten WIT in durchaus unjugendlicher (Ge-
duld Okay Deiner Unsterblichkeit, bıs Du NUun_n, dem Vernehmen nach, wohlgeborgen
iIm Wagen des Internationalen Roten Kreuzes, dıe TeENzZeEN in jeder Hıinsıicht überschrittest
und draußen als N:  E nıcht gesandter, Sendbote un als der 1ın seinem Johannes-Herzen
betrübhte Riıchter posiert hast.

Wır WIissen, wWwI1e VvIie Du un durchgemacht hast, seitdem Du AUS den fernen OStTt-
preußischen Wäldern mıiıt leichtem Ränzlein aufgebrochen bıst, das ber bereıts köstliche
Proben Deiner unst barg die köstlichsten fast, möchte uns heute scheinen. Siıchtbar
hast Du wahrhaft Zeugnis abgelegt für Deine Gesinnung, die, waäare S16 allgemeiner VOI-
breitet SC WESCH, VOTL vielem bewahrt hätte O 9 WIT bestreiten nıcht, WIT mussen

Dıir danken! Es ist Dein Unglück (aber Du hebst ja das Unglück, wenigstens auf Di-
stanz), dafß desungeachtet eın Mann nıcht für uns sprechen darf, der allzu rasch ott
verzweifelt, WIE schon Anfang Deines Totenwaldes nachzulesen ist, wen: Miıßhellig-
keıten ausgesetzt ist, miıt denen verglichen jede Arbeiterfrau ın der Großstadt während
des Kriıeges Hundertfaches erlitten hat; da eın Mann nıcht als Beıspiel gelten kann,
der fählg WAaäar, jene Szene aut dem Bahnhof empfinden und beschreiben, dıe WIT
uch im ‚„„l1otenwald‘‘* finden. Lag damals ine Strahlenkrone Dein Haupt? Woran
Sons hätte ıch jene KFrau erkennen sollen, die ungerührt dem Iransport abgezehrter
(refangener entlangblıckte, bıs S16 Deiner ansiıchtig wurde? Da stürzten Tränen 2US ihren
Augen.

Vielleicht ist  M ber uch Unglück, daß WIT Erfahrungen hinter uns haben, die
uns dıie aufgeblähten Gefühle des Johannes, In dem sich martyrıumsüchtige Demut
und hoffärtigste kıtelkeit wunderlıich 'mischen, empfindlich machen. Wır haben unNns unNnser
Zeitalter nıcht ausgesucht. Wır mussen mıt ıhm, WI1I€e % fertig werden. Das wird
DUr se1n, wenin WITr zwıschen uns un die Wırklichkeit keine schöngefärbten Schleier hän-
SCH, W16€6 Du s1€e aus Moral un Gefühl weben pflegst.

Daß Dir eın ott gab, ZzU SCH, Was Du nıcht Jeıdest, ıst Deine Sache. Du bıst weder
der erste noch der einzige, der dabe1 vortrefflich gedeıht. Da Du ich ber vermıißt
N, wWas WIr leıden, veranla{ßt uns unsererseıts diıesem Dement1. Möchtest Du
doch endlich Dein Versprechen wahrmachen un aus dem Spiel lassen! Deine Leser
werden ıch uch bewundern, WeNnNn Du gänzlıch In der Art Dichtern auftrittst und
Im VWerke wohlig ruhst der Du uls vielleicht die Liebe tust? Alexander Parlach

(Aus: Der Kuf Unabhängige Blätter der jungen (reneratıion, Nr 10, Jahrg., München,
Maı
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Besondere Aufmerksamkeit verdient Wiecherts Stellung ZUr Tau Die
eısten SEINELr Frauengestalten ZCISCH eLIwAas Mütterliches Immer wleder
mahnt ZU Ehrfurcht VOT der Frau (21 5 Sie ıst eLtwas, W as ott aus

em Paradies auszustoßen VETSCSSCH un geschenkt hat (20 Er
empfindet Kkel VOTLT der NUur sinnlichen L1ebe (1 1833 189), die SC@1-

111e ersten Buch ZWar ohne 166 Grenze überschreiten, hartem ealis-
ILL1LUS beschrieben hatte Kr beklagt auch dafß die Schriftsteller VOT 1933 cht
mehr Sittlichen lebten (21 2847 Anderseits 1st das Sittliche jedes Men-
schen persönliche Angelegenheit (5 131) Eıs se1 töricht das Liebesleben
großer Menschen 19888 VO bürgerlichen Standpunkt AaUus betrachten (21
112) och sind die Lockerungen der sıttlichen Ordnung gefährlich aber
die bürgerliche Ordnung halte S1C  h leicht tTür die sittliche Ordnung, ohne

SC1IiI oder ohne och geworden SC In der Liebe könne e116 tiefere
sıttliche OÖrdnung liegen als der Ehe (21 246) Diese Auffassung bestimmt
C116 Reihe VoO  — Verbindungen zwischen Mann und TAuU Büchern,
und ımmT S1C auch tTür S1C  h selbst 1891 Anspruch Von Anfang War SsSC116

erste Ehe m1T Schmerzen gefüllt „und miıt Schmerzen hat auch geendet”
(21 09) ach dem Krieg zerhbrachen viele Ehen, besonders die Kriegsehen;
auch die SCIN1SC überwand 116 mehr den Sprung, den der Krieg ıhr zugefügt
hatte (21 17/2) Ihm begegnet ann e1iNe verheiratete Frau, die Schick-
sal wurde Kr betrieb ihre Scheidung Die Zeit dieser Wirrungen verbrachte

Jagdhaus, das ihm C111 alter Kriegskamerad ZUTr Verfügung
stellte (21 157) Dann kam ach Berlin, mıiıt Gefährtin ZU=

ammenlebte, ohne sich irgendwie belastet fühlen Als schließlich die
erste Ehe gelöst wurde, empfand qals Erleichterung 1Ur die Tatsache, da{ß
SC111 Verhältnis 19888 auch die bürgerliche Anerkennung tinden konnte
W al glücklich der Ehe, w äas in aber nıcht hinderte, Frau allein

lassen, als SCLHCH Wohnsitz der Schweiz ahm Vlan wird also auch
WIC Fall der religiösen orm MUSSCH, da{fß das subjektive Eimpfin-
den Verhältnis VO  — Mann un Tau den Ausschlag gibt

Die Krönung aller Sittlichkeit ist die 1 2ebhe Ihr Wesen ist Hingabe und
Verzicht aut sich selbst Jede Ehe Ist verloren, die DUr Besitz lebt (21
245) Der Weg ihr geht 1Ur ber die Selbstentäußerung, Tür die der TE1N-
er.: Amadeus ı der ‚„Missa S111C nomine*‘® das härtesten durchgeführte
Beispiel aus den Werken Wiecherts ist Das Ich verlieren ist das größte (Ge-
heimnıis. Die Weisen des (Ostens haben ( früh erkannt; das Abendland hat

hesessen oder längst verloren 13 1L, 329) Man mu1ß allen Ha{f ab-
bauen (10 193) Der CINZIS5C Sinn, den der Zweiıte Weltkrieg haben kann,
ist da ina  - Gelegenheit hat dem Hilflosen helfen (20 165) Die ‚„Hir-
tennovelle*® hat ihren Höhepunkt darın, da{fß der Knabe VO.  m C1LNEeEIN Späh-

der WFeinde getoötet wird, als versucht, das Lamm Man-
Nes retiten (11, 00) Besonders ı den etzten Werken, die ach SELNEI

Gefangenschaft schrieb, SC1NEIN Bericht „Der Totenwald*®, wirdWie-
chert nicht müde, diese Liebe felern (8, 115) 1€ ist das letzte, w as INa
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1im Leben gewınnen kann. Aber leider wird Ina.  > müÜüssen, daß hier
Lehre und Leben des Dichters nıicht übereinstimmen. Denn WeNll I1a  - uch
noch soviel Verständnis tür seine Lage, die Enttäuschung der deut-
schen Verhältnisse ach 1945, aufbringen kann, WENN Nan seine körperliche
un: seelische Krmüdung In Rechnung SetztT, als ın die Schweiz SINg, dachte
G1 doch 1Ur S1C  h selbst. |DS wWar eın regelrechtes Ausweichen VOL der ihm
unerträglich gewordenen Wirklichkeit. Den Ausschlag gab annn eine eue

Bindung mıt einer dritten Frau, die Mann un! Kinder verließ un hıs
seinem Tod bei ihm blieb eın dichterisches Werk beginnt mıt dem Roman
„Die Flucht‘®‘; sein Leben schliefst ebenfalls mıt eıner Flucht

Die Werke Wiecherts sind Quellen, aus denen WITr seine Lebensanschauung
erkennen können. Sie sind aber VOLT allem als Werke der Dichtkunst WUur-

digen Der Dichter erzählt VOoO  > sich, da{fß immer einNn stilles ind SCWESCH
sel, mıtunter aber, ohne sichtbaren Anlafs, lange glühende Reden, gleich
einem kleinen Prediger, ber den plötzlich der eıst gekommen Se1 (20, 19),
gehalten habe In der kleinen Passion WIT':  d dem ind Johannes schon früh
gesagl: „Du wirst eın Dichter werden‘“‘‘ (9, öJ) Das könnte auch dem Kind
Wiechert gesagt worden seIN. Zuerst erwacht be1l ıhm der INn für die Mu-
sık, die immer und überall iın seinen Büchern eıne Rolle spielt als Miıttel, das
Innere der Seele auszudrücken, ann der für die eichenkunst. Erst späater
gewınnt Zugang ZUrL Dichtung (20, 26) Das Krbgut se1lner träumerischen
un grüblerischen Mutter 49) un der Einfluf£ se1lner ‚„JLante Veronica®®
wlıesen ihm ann seine Bahn Schon irüh spürte In sıch die Ne1igung
symbolischen Betrachtung der Lebensvorgänge (20, 249) Für ihn ist der
Iichter der Bewahrer des Unvergänglichen, der stille Mahner ın einer lau-
ten Welt (15, 39) Er erhebt INs Allgemeingültige 19. Hr verwandelt alles In
eine höhere Wahrheit, eben die der Kunst (10, 195) Kr sagt eLiwas Aaus über
eın Stück Schicksal, da{fß ein biRchen Klarheit daraus gewınne, diıe Kır-
kenntnis einer Art VO  S Gesetzlichkeit, eines stillen Werdens, un daraus
einen bescheidenen Trost gewınne (2 9 Kıner der entscheidenden Unter-
chiede zwischen einem Schriftftsteller un einem Dichter ist der, da{fß jener
ein Sohn der Zeit und also Diener der KRatlo, dieser aber ein Sohn der Zeit-
losigkeit und |iener des Magischen ist (21, 425) Bedauernd un: anklagend
stellt Test, da{fßs die zeitgenössischen Dichter vielfach nıcht Herren, SOI1-

ern Knechte ihrer Zeit T, Nur wen1ge sprechen von der etzten (GGewalt
dieser Erde, VO  — dem Unvergleichlichen, der Liebe. Die Vielen aber sprachen
VO dem Vergänglichen, der Ehre, dem Vaterland, der Rache und der Ver-
geltung (19; % Im Abendland falle die Entscheidung, ob die Kunst sich ZUT
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nackten Realität wéndet oder das Unbegreifliche noch in ihrer Hand bewah-
re  - wıird (21,; 149) Er jedenfalls entscheidet sich für die Literatur des Her-
ZeNSs (21, 422) Der Künstler gehört den grolßsen Kgoisten der VWelt Er
bedarf eines bestimmten Ma{flßes VO  — KRuhe, absolutem Schweigen und der
Freiheit Von Pflichten un Sorgen (21, 111)

Wiecherts Auffassung VO Dichtertum un seine dichterische Figenart
bildet S1IC.  h den Werken früherer un zeitgenössischer Dichter. Zu ihnen
gehören schon Irüh, da schweren Gemütes un voll ınnerem Leid ist,
Heine un Lenau (20, 235) Hinzu kommen Zola, Bang, Jakobsen, Dickens
un Raabe, die großen Schweden, Norweger un Russen un: der KEngländer
Keats (21, 395) Kr schätzte die Romane VO  b Keyserling, merkwürdigerweise
auch Hartleben (21, 42, 397) un Stefan George als Bewahrer edier deut-
scher Sprache (21, 294) Raabe, der in seinem SaNzZch Werk — allerdings In
ob]ektiven Gestalten, während Wiechert fast 1Ur eigene Konfessionen gibt
ebenfalls den Gegensatz Vo  — ländlicher Naturnähe un städtischer Zaivyili-
satıon darstellt, steht ihm wohl besonders nahe. Die Majorin erinnert uNls

sehr oft Raabes Abu Telfan, ‚„Die Heimkehr VO Mondgebirge””. Wie-
chert bestritt, da seIn Buch damıt eLIwAas tun habe, aber In den Jeromin-
kindern verweiıst ausdrücklich autf das genannte Werk Raabes (14 I 905)

Außer diesen Dichtern haben Haeckel, avıd Friedrich Straußß, Schopen-
hauer und Nietzsche auf die Bildung seiner geistigen Form einen großen Kın-
ul gehabt. Vor allem aber ist die Bibel für sein Wesen und se1ine Kunst
wichtig. Sie hat se1ine Seele geformt 5 FKıs würde ihm sehr traurıg
einem Menschen vorkommen, Wenn ber die Bibel hinwegkäme (9, 309)
Seine Bücher sıind voll VO  —; Bibelzitaten un biblischen Wendungen, meılst
aus dem Alten Testament. Man hat daraus irrtümlicherweise autf die christ-
liıche Gesinnung Wiecherts geschlossen 1!. [)as biblische Wort ist _aber für
VWiechert 1Ur eın menschliches Wort voll tiefer Weisheit.

Wiecherts dichterisches Werk ze1gt eıne sStTeie Entwicklung. Sie entspricht
seinem eigenen Reifungsprozel8. Anfang stehen Bücher, denen aum
verhüllt seine Erlebnisse, Gedanken und Leiden wiedergegeben werden. Die
Magd des Jürgen Doskocil ıst das erstie und vielleicht das eINZIge größere
Werk, iın dem aut dem Hıintergrund der heimatlıchen Wälder un: Ströme
fremde „objektive“ Schicksale erzählt werden (21, 264) Danach xehrt CL

wıeder eigenen Konfessionen zurück, die aber In eine höhere Sphäre
hoben werden. uch die kleineren Arbeiten, die Novellen un: Märchen. Te1l-
SC  b die Grundthematik des Dichters, den Gegensatz un! den Zusammen-
stofß VOo  —; Natur und VWelt. In der Miıtte steht meiıst ein Mensch von träume-
rischem und besinnlichem Wesen, der INn Gefahr steht, sich innerlich VEl -

bluten, oder S1C.  h Aur Reife durchkämpft. Er gibt iıhm meıst den Namen 416
hannes, merkwürdigerweise auch ıIn seinem autobiographischen Bericht VOLL

Ebelıng a.a. 0, uch dıese Zschr 140 (1940) 2346— 362
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nst Wı rt

se1lNer aft L1 Gefängnis und Konzentrationslager Das letzte Werk Missa
S111C NOMUNE, iıst wenıgsten von persönlichem Erleben getragen, verbleibt
aber SCINEIN Grundgehalt Rahmen der übrigen Werkej

Dem Wachstum der LLDeTren Thematik entspricht die höhere und vollkom-
ImeNeT ® Gestaltung 99  1€ Flucht‘“‘ die untfer dem Decknamen Ernst Ba-
ran y Bjell dem Namen Moores heimatlichen Waldes, heraus-
gab ZEeIgT aum dichterische Ansprüche Die späteren Werke S1iN.  d ZUuUerst

ErWOTrrTeNCN, durch Biılder und hohlePathetik gekennzeichneten Sprache
geschrieben ** Kır selbst spricht von dem jJagenden, sich überstürzenden Stil
de]1l wütenden Häufung VO  — Attributen un Bildern, weil keines der Leiden-
schaft der Aussage genügte, Vo  — der krankhaften Bekennung und Hinaus-
schleuderung der Seele und der Milachtung aller gebändigten orm (21
155) Die gewaltsame Übersteigerung der Gestalten, Probleme, Sprache ZE1LSC,
daß mıiıt Leidenschaft SCcC111 Werk SCHANSCH SC1 mıt der uhe und
Stille, die aller Leidenschaft folgt Diese ersten Bücher ihm aber C111

notwendiger Durchgang Danach wurde frei für die FeELNC Menschlichkeit
(21 149) Kıs nıicht 11UTr Kunstfehler, WI1eC die 1Ur ästhetische Kritik fest-
gestellt habe, sondern Lebensfehler (21, 118) eıiIne Lieblingsworte sıind | 8 0 Q

schwer, dunkel, dumpf, STaU, blau, steinern. Er braucht SCIT substantivierte
Infinitive un! Partizipien.

Später wird SC11 Wort einfacher un! verhaltener „ Wer einfach Her-
Z  e 1st dem tällt die einfache Sprache Z weil S16 e1N Spiegel des CTZENS
ist‘“ (21 406) och bleibt der WYarbenschmelz der Sprache, die ach Art der
Psalmen den Parallelismus Z W ecler Glieder liebt Die Sätze verknüpft Wie-
chert SCIH mıiıt „und“”, e1L1Ee Folge davon, da{fß den Zusammenhang der
Dinge sieht Ks ist auch festzustellen, da{fß der KRhythmus SCLHNELr Sprache eben-
mäßiger un: vollendeter wird Zuerst ZeIgT sich diese Cu«ec höhere Stufe
den Novellen un Märchen bei den großen Werken findet S1IC ZUerst
der „Majorin”” Am kunstvollsten 1st SC1IMH Wort wenn die Natur beschreibt
Kır weilß das Magische der Landschaft darzustellen un! beseelt alles ber
den nüchternen Realismus hınaus verleiht allem, Pflanze un Tier, Was-
SCI un! Wald un Moor höheren Sinn, ohne da{fß deswegen die Wirk-
Lchkeit blasser würde Man könnte VOLL C1L1NEeEIMM magisch mythischen Realis-

sprechen
Anders ist mıt der Zeichnung der Menschen Man WIT:  d keinem ich-

ter verübeln, wWwWenn SIC erhebt intensıviert und verklärt Aber bel VWie-
chert INuUussen WIT feststellen, da{fß zuweilen besinnlichen Kındern VWorte
un:! KErkenntnisse den Mund legt die SIC unmöglich haben können uch
die Erwachsenen SIN  d e1Ne6e unglaubhafte Sphäre hinaufgehoben Da{ißs die
bei aller Symbolhaftigkeit realistisch gezeichnete Natur mıiıt den alle Wirk-

Jerominkinder ab, deren Schicksal ı 10NemMm driıtten Band berichten sıch außerstandie
schließt auch, durch dıe Erzählung VO nde der Bewohner VO  - SOW1T0g, die

erklärte.
Vgl Anına Linzenbach Die Sprache Ernst Wiecherts Dıss München 1948
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Franz Hillig, Königin Chrbäne von S elfive de‘n
Lichkeit hinter sich lassenden Menschen miteinander verbunden ist, bedeutet
einen Zwiespalt der künstlerischen Form, der die unst VWiecherts stark be-
einträchtigt Bır meıiınt ZWarLr selbst gegenüber der Kritik, da{fß die Kınwände,
die INa  - erhob, ıhren Grund der ‚„ Weltanschauung‘ hätten. Zu äastheti-
schen Urteilen reiche die Kraft nıcht aUus (21, J09) amıt widerspricht
S1C.  h aber selbst, da seıine ersten Bücher wen1ger künstlerischen Grün-
den herabsetzte und wen1ger VoNn Kunst- als VO  - Lebensfehlern sprach (21,;
118) Mochte 11a auch der Zeitnähe den Jahren der Heimsuchung
diesen Zwiespalt übersehen un! die verzaubernde Kunst des Dichters über
alles schätzen, 1m Abstand einer ruhigenWürdigung ze1igt siıch jene Schwäche,
die sich uch in se1iner persönlichen träumerischen, VO  a der Wirklichkeit
SIC.  h entfernenden., iırrationalen Weltschau findet. Wiechert War ein Sucher,
der sich schliefßlie 1n sein inneres persönliches Reich verschlo{fß. Man wird
deswegen heute aum mehr selbst VO  - seinen reitfsten Werken SaSCH, daflß S1e
/AuR Schönsten zählen, W as die deutsche Dichtung 13305 heute schenkt14
der 'Lat macht SIC.  h heute eine starke Kritik geltend, die die Schwächen des
Dichters In Gehalt und orm deutlich sieht15. Der uhm Wiecherts qals ich-
ter ist heute verblafßt. Als Lehrer einer Weltanschauung können WIT iın
nicht anerkennen. och sollte INa  a darüber nıicht VETSCSSCH, da{iß Ernst Wie-
chert jel gelitten hat und da{fß In bösen Tagen viele getröstet und gestärkt
hat uch wWenNnn diese Wirkung nicht VO der etzten ew1gen Wahrheit und
Schönheit ausgıing, bleibt Zeuge einer bedrohten Zeıt, und gerade die Ge-
schichte se1ines Ruhmes annn azu beitragen, den INnnNn auft das Unvergäng-
kehe richten.

K önıgin CGhristine VOo  > Schweden
Zur NEUAUSGABE AXIMEN

HILLIG o

Seit Leopold VOoO  n Ranke INs Buch der „Römischen Päpste“ seine ‚„Digres-
S10N ber Königin Christine VO  — Schweden‘“‘ aufnahm, gehört diese Einlage
in jede Darstellung des Pontifikats lexanders VIL Sie ıst be1i Pastor (Ge
schichte der Päpste XIV) besonders entwickelt, un!: InNnan mochte glauben,
damıiıt se1 das Leben der eigenartigen Tau e1in für allemal genügenä erhellt.

Nez Maggı InNn: Schweizer Monatshejte (1950) 465 —477
Vgl ılhelm Grenzmann, Dıichtung und laube, Bonn 1957, D7 —  { Carol

Petersen, Krnst Wıechert, 1n OChristlıche Dıchter der Gegenwart, Heıdelberg 1955,
321—3532; Joachım G(ünther, Die wel Gesichter Ernst Waıecherts, In: Zeitenwende

(1960) 55352 347
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